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Das Spital Thun der Spital Simmental-
Thun-Saanenland (STS) AG hat die 
Sonderschau der 52. Oberländischen 
Herbstausstellung bestritten. Getreu 
dem Motto der diesjährigen Thuner 
Herbstmesse, «OHA pulsiert», haben 
die Besucher einen Blick hinter die 
Spital-Kulissen werfen können und da-
bei viel Wissenswertes erfahren. Die 
Bilanz der Spitalgruppe fällt positiv 
aus.

Auf 300 Quadratmetern Ausstellungs-
fläche hat das Spital Thun vier spannen-
de Themenmodule präsentiert: Rettungs-
dienst, Radiologie + Pflege, Operation + 

Anästhesie sowie Physiotherapie + Er-
nährungsberatung. Insgesamt standen für 
diese Themenmodule rund 120 motivier-
te Mitarbeiter/innen im Einsatz. Zusätz-
lich haben an allen zehn Ausstellungs-
tagen Ärztinnen und Ärzte des Spitals 
Thun Vorträge über medizinische The-
men wie Krampfadern, Burnout, Blut-
hochdruck und vieles mehr gehalten. 
«Das Interesse an diesen laienmedizini-
schen Fortbildungen hat unsere Erwar-
tungen übertroffen, besuchten doch im 
Schnitt zwischen 40 bis 50 Personen die 
Vorträge», schreibt die STS AG in einer 
Medienmitteilung. Auch das Angebot 
mit drei verschiedenen Kurzfilmen wur-

de vom Messepublikum rege genutzt. 
Die Spital STS AG hat an der OHA 
50 000 Gratis-Pflastersets an die Besu-
cher verteilt, rund 500 Kinder als kleine 
Chirurgen eingekleidet, bei über 1200 
Besuchern den Blutdruck und bei über 
1500 Personen die Körperzusammenset-
zung gemessen. Viele Leute haben ihre 
Koordination in der Physiotherapie ge-
testet oder ihr Wissen in Erster Hilfe auf-
gefrischt. «Der Rettungsdienst der Spital 
STS AG hat rund 300 so  genannte Laer-
dal-Masken verkauft, die Laien in Not-
fallsituationen für die Beatmung von 
verunfallten Personen verwenden kön-
nen und heutzutage in jedes Auto oder in 

 THUN  Ein Blick hinter die Spitalkulissen  

OHA-Sonderschau für Spital STS AG ein voller Erfolg

 KULTUR  Les Amis des Sommets Musicaux de Gstaad

Beeindruckende Beatrice Villiger mit Kristina Rohn, Klavier, und 
Florian Rohn, Violoncello
Das Konzert vom vergangenen Sonntag 
im Kirchgemeindehaus Gstaad, zu wel-
chem die «Amis des Sommets Musi-
caux de Gstaad» eingeladen hatten, 
verfolgte auch das Ziel, Einheimische 
und «Sommets Musicaux» einander 
näher zu bringen. Nicht zuletzt durch 
die einheimische Sängerin Beatrice Vil-
liger kann diese Annäherung als gelun-
gen bezeichnet werden.

Vor Beginn des Konzertes sprach Thier-
ry Scherz, Künstlerischer Leiter der 
Sommets Musicaux, zum Publikum im 
vollbesetzten grossen Saal des Kirchge-
meindehauses. In sympathischem Dia-
lekt erläuterte er das Anliegen der Som-
mets Musicaux: diese, vielleicht hie und 
da als elitär empfundene Konzertreihe in 
der einheimischen Bevölkerung besser 
zu verankern.
Nach ihm sprach die Präsidentin der 
«Amis des Sommets Musicaux», Denise 
Elfen, auf Französisch zu den Anwesen-
den. Auch sie wies darauf hin, dass die 
«Sommets» keine abgehobene Veran-
staltung seien. Als Beispiel nannte sie 
die Nachwuchsförderung. In der Kapelle 
Gstaad finden, neben den grossen Kon-
zerten, jeweils um 16 Uhr Konzerte mit 
Nachwuchs-Talenten statt. Eine Jury 
verleiht am Schluss der/dem Besten 
einen Preis, nicht in Form eines Geld-
preises, sondern sie gibt ihm oder ihr die 
Möglichkeit, mit einem renommierten 
Orchester eine CD aufzunehmen. Dies 
ist natürlich eine ideale Starthilfe zu 
einer grossen Karriere. Denise Elfen er-
klärte auch, in welchen verschiedenen 
Kategorien man Mitglied der «Amis» 
werden könne.

Beatrice Villiger in ihrem Element
Nach diesen einleitenden Worten war 
man gespannt auf die ersten Töne «unse-
rer» Beatrice Villiger. Sie begann mit 
«Zwei Gesänge, op. 91» von Johannes 
Brahms. Was wir schon bei anderer Ge-
legenheit hervorgehoben haben, wurde 
hier aufs Schönste bestätigt. Brahms ist 
das ideale «Tätigkeitsfeld» für die Stim-
me von Beatrice Villiger. Bei den 
Brahms-Liedern braucht es erstens einen 
grossen Stimmumfang, zweitens Expres-
sivität und drittens auch eine gute Tiefe. 
Alle diese Voraussetzungen sind bei 
Beatrice Villiger erfüllt. Mit den Voraus-
setzungen allein ist es aber noch nicht 
getan. Entscheidend ist, was man damit 
anfängt und wie man sie umsetzt. Her-
vorzuheben sind das wunderschöne Le-
gato, die instrumental, auf dem Atem 
geführte Stimme, die beeindruckende 
Expressivität und die perfekte sprachli-
che Ausgestaltung.

Violoncello/Sopran, eine
glückliche Verbindung
Als gleichwertige Partner musizierten 
Kristina Rohn, Klavier, und Florian 
Rohn, Violoncello, mit. Die Kombina-
tion Sopranstimme/Violoncello kann 
man nicht anders denn als «glückliche 
Verbindung» bezeichnen, denn das Cel-
lo, als Pendant der Tenorstimme, passt 
ideal zum Sopran. Und wenn eine so ver-
sierte und sensible Pianistin wie Kristina 
Rohn mit von der Partie ist, kann man als 
Zuhörer zurücklehnen und geniessen. 
Man erlebte die Bestätigung dafür, wie 
sich langjährige Zusammenarbeit positiv 
auswirkt. Kristina Rohn und Florian 
Rohn bilden mit dem Geiger Froschham-

mer das Trio «SONaare». Dieses Trio 
verwandelt sich, je nach Konzertpro-
gramm, ins Duo «SONaare» mit Beatrice 
Villiger, Gesang, und Kristina Rohn, 
Klavier.

Überzeugendes Ensemblespiel
Es folgte Ludwig van Beethovens Sona-
te für Violoncello und Klavier in C-Dur, 
op. 102, komponiert im Jahre 1815. 
Beethoven ist ja in dem Sinne ein «Ext-
remist», als bei ihm massive Kraftent-
faltung und lyrische Weichheit dicht 
nebeneinander stehen. Für diese manch-
mal abrupten Wechsel braucht es ein so 
eingespieltes Duo wie Florian Rohn und 
Kristina Rohn. Da ist es möglich, auf 
kleinste Impulse des Partners adäquat zu 
reagieren. Bemerkenswert war auch die 
Rhythmisierung der einzelnen Sätze. Es 
war nicht so: Erster Satz fertig, jetzt 
kommt der zweite usw., sondern durch 
die fliessenden Übergänge blieben der 
«Drive» und der mitreissende Schwung 
erhalten. 
Das letzte Stück auf dem Programm wur-
de vom Komponisten Andrea Ferrante 
extra für die drei Künstler geschrieben: 
«Il vento scrive». Man kann sagen, dass 
dieses Stück insbesondere Beatrice Vil-
liger «auf den Leib geschrieben» ist. 
Hier konnte sie noch einmal ihre Stärken 
ausspielen: Kraft, Weichheit, Beweg-
lichkeit in den Koloraturen, sehr lange 
Piano-Töne, zartestes Pianissimo.
Es ist klar, dass die Anwesenden eine 
Zugabe erklatschten. Mit «Elegie» von 
Jules Massenet wurde dieser Wunsch er-
füllt, und Beatrice Villiger konnte in die-
sem Zusammenhang auf das französi-
sche Programm hinweisen, welches An-

Clean Forest Park
Clean Forest Park ist ein Lehrpfad im 
Wald mit Informationen über das Zu-
sammenspiel von Sauerstoff – Wasser 
– Tier- und Pflanzenwelt sowie der 
Wirtschaft. In der Nähe des Wanderwe-
ges sind sechs Infotafeln aufgestellt. Die 
Informationen stützen sich auf die Hel-
sinki-Kriterien, die wiederum auf das 
Prinzip der nachhaltigen Entwicklung 
(sustainable development) zurückzufüh-
ren sind. Diese nachhaltige Entwicklung 
wurde als zentrales Leitprinzip der glo-
balen Umwelt- und Entwicklungspolitik 
von den Vereinten Nationen am Um-
weltgipfel in Rio de Janeiro (1992) an-
erkannt. PD

Armand Rudolf von Rohr, Geschäftsführer RVR Service AG, übergibt Arno 
Reichenbach (rechts) die Kostengutsprache für Baumpflanzungen im Familien-
park «Hangenen Fang» in Lauenen.
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fang Oktober im Rahmen von «Les bois 
qui chantent» in Château-d’Oex zu hören 
sein wird.

Ausklang mit Apéritif
Nicht nur zum Konzert waren die Zuhö-
rer eingeladen von den «Amis des Som-
mets Musicaux», sondern auch zu einem 
Apéritif nach dem Konzert, mit Speziali-
täten aus der Molkerei Gstaad. Im klei-
nen Saal des Kirchgemeindehauses 
konnte diskutiert und vom Konzert ge-

Stehend v.l.: Beatrice Villiger, Thierry Scherz, Denise Elfen, Kristina Rohn;
sitzend: Florian Rohn

schwärmt werden, das nicht ganz ohne 
Zwischenfall verlaufen war. Nach dem 
ersten Teil gab es eine kurze, nicht vor-
gesehene Unterbrechung, weil eine Zu-
hörerin ohnmächtig geworden war. 
Thierry Scherz reagierte souverän auf 
den Zwischenfall. Er wandte sich kurz 
ans Publikum mit den Worten: «Ich 
wusste, dass Beatrice Villiger ganz toll 
singt. Aber dass es die Leute gleich um-
wirft, hatte ich nicht erwartet.»
 PETER SCHLÄPPI

«Das Klima wird sich ändern», betonte 
Forstingenieur Andreas Speich am Um-
welttag der RVR-Service in Lauenen. 
Dass die Gletscher verschwinden, sei 
eine der Folgen, jedoch nicht das 
grösste Problem. «Das grösste Problem 
sind die Klimaflüchtlinge.» 

RVR-Service mit Sitz im Kanton Basel-
land setzt auf Ökologie. «Stoffhandtuch-
anwender handeln nachhaltig und scho-
nen dadurch die Umwelt. Mit dem Ein-
satz von Stoff anstelle Papier zur Hand-
trocknung wird Zellstoff eingespart, was 
zum Erhalt von Wäldern beiträgt», wirbt 
die Firma. Seit 2001 nutzt RVR-Service 
die Synergien mit seinen Kunden, um für 
die Umwelt durch Aufforstung nachhal-
tige Projekte zu realisieren. Im Laufe der 
Jahre sind in der Schweiz drei Clean Fo-
rest Parks (siehe Kasten) entstanden, 
unter anderem im «Hangenen Fang» in 
Lauenen. Am vergangenen Freitag trafen 
sich RVR-Kunden zu einem Umwelttag 
in Lauenen. 

«Die Gletscher verschwinden»
«Das CO

2
-Problem muss ernst genom-

men werden. Es geht um das Schicksal 
der Kinder», sagte Armand Rudolf von 
Rohr, CEO von RVR-Service AG, am 

Nachmittag im Restaurant Wildhorn. 
«Das Klima verändert sich», betonte An-
dreas Speich, dipl. Forstingenieur ETH 
und alt Stadtforstmeister in Zürich, in 
seinem Referat und verwies auf ver-

schiedene Modellrechnungen. Die Tem-
peraturen würden ansteigen, bis 2100 um 
7 Grad in Spitzbergen und zwischen 2,3 
und 4 Grad bei uns. «Geniessen Sie den 
Anblick der Gletscher», sagte Speich mit 

 LAUENEN  Umwelttag in Lauenen mit einem Vortrag von Forstingenieur Andreas Speich

«Wir stehen vor einer Klima-Katastrophe»
einem Blick auf den Wildhorngletscher, 
«in 50 Jahren gibt es hier keine mehr.» 
Doch das sei nicht das Hauptproblem. 
«Das grösste Problem des Klimawandels 
sind die Klima-Flüchtlinge.» Bis 2035 
rechne man weltweit mit über 200 Mil-
lionen, die auf der Flucht seien vor Dür-
re oder grässlichen Überschwemmun-
gen. «Diese Leute werden nicht warten, 
bis wir ihnen Haferflöckli und Sugus 
bringen. Sie werden sich mit Gewalt 
nehmen, was sie brauchen, wenn wir 
dies nicht mit einer guten Klima-Politik 
verhindern», warnte Speich.

Sinnvolle Holznutzung
Die Klimakatastrophe sei zu 60 Prozent 
durch CO

2
 verursacht. «Wald ist die ein-

zige realistische und kostenlose Lösung, 
CO

2
 aus der Luft zu nehmen», so Speich. 

Der Forstingenieur plädiert dafür, Wald 
frei wachsen zu lassen, das Holz weder 
zu verbrennen noch zu Handtüchern zu 
verarbeiten. «Ich bin nicht gegen Holz-
nutzung. Man muss sie aber gescheit ein-
setzen.» Die Priorität des Waldes liege 
klar beim Klimaschutz. «Dauerhaft ver-
wendetes Holz, beispielsweise in Bauten 
mit einer langen Lebensdauer, wirkt 
ebenfalls als CO

2
-Senker. Bei der Ver-

arbeitung fallen aber rund 50 Prozent als 

Abfall an, der für die Klimakorrektur 
wenig wirksam ist. Viele unserer Wäl-
der, aus welchen man Energie-Holz ge-
winnen möchte, würden einen besseren 
Beitrag zum Klimaschutz leisten, wenn 
die Bäume das hohe natürliche Alter er-
reichen könnten.» Waldbesitzer sollten 
entschädigt werden, wenn sie ihren Wald 
Klima-effizient nutzen, respektive wach-
sen lassen, so Speich.  ANITA MOSER 

jede Erste-Hilfe-Box gehören», so die 
STS AG. Viele Jugendliche haben sich 
zudem beim Fachpersonal des Spitals 
über die verschiedenen Gesundheitsbe-
rufe informieren lassen. 

Perspektivenwechsel 
Das Publikum kam für einmal nicht als 
Patient ins Spital, sondern konnte in ent-
spannter Atmosphäre viel Wissenswertes 
und Überraschendes über das Spital und 
die Spitalgruppe erfahren. Die kleinen 
und grossen Besucher konnten selber ak-
tiv werden und sich unter anderem als 
Chirurgen oder Anästhesisten im Opera-
tionssaal versuchen oder sich beim Fach-

personal anhand verschiedener Messun-
gen informieren lassen. «Das Ziel, Be-
rührungsängste abzubauen und Wissen 
zu vermitteln, haben wir erreicht», so 
Bruno Guggisberg, CEO der Spital STS 
AG. «Wir haben uns gefreut, dass sich 
die Besucherinnen und Besucher auf 
unsere Module und Angebote eingelas-
sen, sich aktiv betätigt und beim Fach-
personal zahlreiche Fragen gestellt ha-
ben. Der Auftritt an der OHA war für uns 
ein voller Erfolg. Wir hatten über die 
zehn Tage tausende von Besuchern. Die 
Stimmung war ausgezeichnet – wir wür-
den es wieder machen.»  
 PD
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